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A b s t r a c t :  Contributions to the knowledge of the genus Vulpia (Poaceae) in Austria with 
special emphasis on Vulpia ciliata, new for Vienna and Lower Austria
On the occasion of new findings of Vulpia ciliata we give a survey of the hence three Austrian 
species of the genus: historic and current distribution, floristic status and ecology of the species are 
discussed. Differentiating characters are evaluated and an amended key is provided. All hitherto 
known findings of V. ciliata in Austria are listed.

K e y  w o r d s :  Austria, neophytes, floristic records, Vulpia, Poaceae, plant distribution

Z u s a m m e n f a s s u n g :  Anlässlich von Neufunden des Neophyten Vulpia ciliata wird ein Über-
blick über die Verbreitung der nunmehr drei in Österreich vorkommenden Vulpia-Arten gegeben: 
die historische und aktuelle Verbreitung, der floristische Status sowie die Ökologie dieser Arten 
werden diskutiert. Die Differentialmerkmale werden einer kritischen Bewertung unterzogen und 
ein überarbeiteter Schlüssel wird vorgelegt. Abschließend fasst eine Liste alle bisherigen österrei-
chischen Funde von V. ciliata zusammen.

Einleitung

Die Poaceae (Süßgräser) gehören zu den weltweit erfolgreichsten Familien unter den 
Neophyten (Pyšek 1998). In Österreich wurden in einer Übersicht 101 neophytische 
Poaceen-Arten genannt (Walter & al. 2002), und laufend werden weitere neu zuge-
wanderte oder bisher übersehene Süßgräser gefunden (z. B. Melzer 2003, Hohla 2006, 
2009, 2011, 2012, Hohla & Kleesadl 2006) – Englmaier & Wilhalm (2018) verwei-
sen auf einen Neuzugang von 27 Arten in den letzten 10 Jahren.

Die weltweit verbreitete Gattung Vulpia (Federschwingel) fällt gemeinsam mit 
Festuca p. p. und weiteren kurzlebigen mediterranen Gattungen wie Psilurus oder Wan-
genheimia in die Subtribus der schmalblättrigen Loliinae (Díaz-Pérez & al. 2014) und 
besteht aus etwa 25 Arten in 5 Sektionen (Torrecilla & al. 2004). Die beiden bisher 
für Österreich bekannten Arten, V. myuros und V. bromoides, sowie die mediterrane 
V. ciliata sind Annuelle und gehören zur sect. Vulpia (Díaz-Pérez & al. 2014). Inner-
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halb von V. myuros werden anhand von Behaarungstypen zwei taxonomisch wertlose 
Formen, f. hirsuta und f. megalura, innerhalb von V. ciliata zwei weitgehend akzeptierte 
und zumindest zum Teil allopatrische Unterarten, subsp. ciliata und subsp. ambigua, 
unterschieden (Stace & Cotton 1980, Stace 2010, Tison & de Foucault 2014).

Viele Vulpia-Arten sind erfolgreiche Invasoren, die teils auch beträchtlichen land-
wirtschaftlichen Schaden anrichten können (Watkinson & al. 2000) oder als natur-
schutzfachlich problematisch gelten (Morgan 1998). Bereits bei Meusel & al. (1978) 
werden V. bromoides und V. myuros als synanthrop für Nord- und Südamerika, Süd-
afrika, Australien und Neuseeland angegeben. In Australien sind die beiden Arten 
mittlerweile im Südwesten und Südosten weit verbreitete Neophyten (Mallett & 
Orchard 2002), auch in Neuseeland gelten sie als eingebürgert (Edgar & Connor 
2010). Soreng & al. (2003) führen V. bromoides und V. myuros als eingeschleppt für 
den gesamten amerikanischen Kontinent sowie die Karibik, V. ciliata hingegen lediglich 
für die USA als eingeschleppt. Letztere wird zusätzlich für den Südosten Australiens 
als weit verbreiteter Neophyt angegeben (Mallett & Orchard 2002).

Mit der rezenten Klimaerwärmung wird auch in Europa eine Arealausweitung von 
neophytischen Arten nach Norden und in höhere Lagen erwartet (Polce & al. 2011), 
ein entsprechendes Muster zeigt sich auch bei den drei hier diskutierten Vulpia-Arten.

Material und Methoden

Nach einem ersten, unerwarteten Fund der mediterranen Vulpia ciliata auf Gleisschotter 
des Bahnhofs Heiligenstadt (Wien-Döbling) Mitte Mai 2015 wurden weitere Bahnhöfe 
Niederösterreichs, Wiens und des Burgenlandes systematisch nach diesem Neophyten 
abgesucht. In allen gefundenen Populationen von V. ciliata und V. myuros wurden Indi-
viduen aufgesammelt und mit Stace & Cotton (1980), Pignatti (1982) und Stace 
(2010) bestimmt. Die entsprechenden Belege wurden im Herbarium der Universität 
Wien (WU) hinterlegt, die Daten sind via „Virtual Herbaria JACQ“ (http://herbarium.
univie.ac.at/index.htm) abrufbar. Zusätzlich wurde die Gattung Vulpia in den letzten 
Jahren in Salzburg verstärkt besammelt (Hb. Pilsl in SZU), womit eine gute Basis für 
die aktuelle Verbreitung vorliegt. Abkürzungen der erwähnten Herbarien folgen dem 
„Index Herbariorum“ (Thiers 2017).

Zum Vergleich der historischen und aktuellen Verbreitung der Gattung in Österreich 
wurden die relevante Literatur sowie (Online-)Verbreitungsdatenbanken, Herbarbelege 
(v. a. W und WU, einzelne Belege aus IBF und SZB) und die noch unpublizierten Daten 
der Floristischen Kartierung Österreichs (FKÖ) ausgewertet. Um die Ausbreitung der 
neophytischen V. ciliata besser darstellen zu können, wurden für diese Art auch Daten 
der angrenzenden Regionen herangezogen. Aus diesen Angaben – in den meisten Fällen 
Fundpunkte, in einzelnen Fällen Quadrantendaten – wurde in ArcGis 10.4 (ESRI, Red-
lands, California, USA) auf Basis der von dem Hersteller angebotenen topographischen 
Grundkarte die Verbreitung der Arten abgebildet, Grenzen der administrativen Subein-
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heiten stammen aus der Datenbank GADM (Database of Global Administrative Areas; 
http://www.gadm.org/).

Taxonomie und Nomenklatur der Arten dieses Artikels richten sich nach Stace & 
Cotton (1980). Obwohl die Gattung Vulpia neuerdings zu Festuca gestellt und somit 
eingezogen wird (s. z. B. Englmaier & Wilhalm 2018, Fischer & Englmaier 2018), 
erscheint es uns für die vorliegende Arbeit sinnvoll, bei dem in der zitierten Literatur 
inklusive der für Österreich aktuell verfügbaren Exkursionsflora (Fischer & al. 2008) 
angewandten System mit einer eigenständigen Gattung Vulpia zu bleiben.

Um die Schlüsselmerkmale abzusichern, wurden für jede der drei Arten bei 10 
Herbarbelegen (WU: teils alte und bereits von P. Auquier (LG) revidierte Belege, teils 
eigene Aufsammlungen) an je drei Ährchen folgende Merkmale untersucht: Anzahl der 
(unteren) sterilen und (oberen) fertilen Blüten, Längen der beiden Hüllspelzen, Behaa-
rung der Deckspelzen. Danach wurde überprüft, ob die gemessenen Werte innerhalb 
der in der Literatur (Stace & Cotton 1980, Stace 2010, Pignatti 2017) angegebenen 
Schwankungsbreiten liegen.

Gesamtverbreitung von Vulpia bromoides, V. myuros und V. ciliata

Vulpia bromoides
Das Verbreitungsbild von Vulpia bromoides zeigt innerhalb Europas einen deutlich 
westlichen Schwerpunkt und reicht von den drei hier diskutierten Arten am weitesten 
nach Norden, im Westen bis nach Nordschottland und auf die Orkney-Inseln, im Osten 
bis nach Südschweden (Conert 1998). Die Art wird nach Osten zu deutlich seltener, 
wobei die östliche Verbreitungsgrenze unklar ist. So kommt sie etwa in Polen nur ver-
einzelt im Südwestteil des Landes vor (Frey & al. 2004), Conert (1998) bezeichnet die 
polnischen Vorkommen als adventiv. In Ungarn ist sie auf den Teil westlich der Donau 
und nur wenige rezente Angaben beschränkt (Bartha & Király 2015). Im Süden zeigt 
Vulpia bromoides eine zirkummediterrane Verbreitung, im Westen erreicht sie Maka-
ronesien, im Osten über die Nordtürkei den westlichen Transkaukasus (Meusel & al. 
1978, Tsvelev 1983, Conert 1998, Valdés & Scholz 2009).

Vulpia myuros
Vulpia myuros und V. ciliata zeigen ein ähnliches Areal, reichen aber im Osten bis min-
destens nach Nordwestindien (Cotton & Stace 1976). Auffällig bei beiden Arten ist 
eine fortschreitende rezente Verschiebung der Verbreitungsgrenzen in Europa Richtung 
Norden. Für V. myuros wurde sie in den 1970er-Jahren in Irland und England (Cotton 
& Stace 1976) angegeben. Auch Meusel & al. (1978) zogen in diesem Bereich die 
Grenze des geschlossenen Areals, Conert (1998) nennt Irland und Mittelengland als 
Nordgrenze und verweist auf einzelne adventive Vorkommen weiter nördlich. Aktuelle 
Verbreitungsdaten hingegen zeigen eine deutliche Arealausweitung nach Norden: Die 
„Global Biodiversity Information Facility“ (www.gbif.org) zeigt neben zahlreichen Fun-
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den in Südschweden (Shah & Coulson 2017) auch Punkte in Südnorwegen (Natural 
History Museum, University of Oslo 2017) und Südfinnland (Lampinen & Lahti 
2017). Die mediterrane bis makaronesische Verbreitung der Art entspricht weitge-
hend jener von V. bromoides (Faruqi 1980, Valdés & Scholz 2009), sie geht aber 
über Rumänien, den Südteil der Ukraine, die Krim, den gesamten Kaukasus und Russ-
land sowie Kasachstan im Bereich des Kaspischen Meers deutlich weiter nach Osten 
(Tsvelev 1983, Valdés & Scholz 2009). Weitere disjunkte Vorkommen finden sich in 
den Gebirgen des russischen Anteils von Zentralasien, in Afghanistan und im Himalaya 
(Tsvelev 1983, Fedorov 1999).

Vulpia ciliata
Die natürliche nördliche Verbreitungsgrenze von V. ciliata (subsp. ciliata) reicht im 
Westen bis in die Bretagne, im Osten im Bereich der Krim bis in die Ukraine und im 
Bereich des Kaspischen Meeres bis nach Russland und Westkasachstan (Cotton & 
Stace 1976). Tsvelev (1983) und Fedorov (1999) nennen die Art für die Krim, den 
Kaukasus und für Teile des russischen Zentralasien. In Mittel- und Osteuropa verläuft 
die Nordgrenze deutlich weiter südlich, durch den Südwesten Rumäniens (Ciocârlan 
2009) und Serbien (Valdés & Scholz 2009). In Slowenien kommt V. ciliata im subme-
diterranen Südwestteil des Landes vor (Jogan & al. 2001). Pignatti (2017) nennt sie für 
ganz Italien, wenn auch als selten für Oberitalien. Conti & al. (2005) listen sie für alle 
Regionen außer dem Aostatal ohne Hinweis auf einen neophytischen Status, in Südtirol 
wird sie jedoch als adventiv geführt (Flora Fauna Südtirol 2017). Während die Art 
bei Poldini (1991) noch auf den Südostteil von Friaul-Julisch Venetien beschränkt ist, 
wo sie für anthropogene Habitate angegeben wird, zeigt sich etwa eine Dekade später 
eine leichte Ausbreitung nach Norden und Westen (Poldini 2002). In Frankreich wird 
sie südlich der Linie zwischen Lyon und Bordeaux, für das Burgund, das Pariser Becken 
und das Loire-Tal und die Bretagne angegeben, sonst als gelegentlich verwildernd (Tison 
& de Foucault 2014). Im Süden zeigt die Art eine zirkummediterrane Verbreitung 
(Hayek 1932, Valdés & Scholz 2009). Die Vorkommen auf den Kanaren werden als 
eingeschleppt bis möglicherweise eingeschleppt eingestuft (Valdés & Scholz 2009). 
Vulpia ciliata subsp. ciliata ist im gesamten hier beschriebenen Areal verbreitet, V. cili-
ata subsp. ambigua auf den nordwestlichen Arealrand beschränkt: Sie wird (dort als 
V. ambigua) für die belgische und französische Küste wie auch die gegenüberliegende 
englische Küste (Cotton & Stace 1976) und die Kanalinseln (Watkinson & al. 1998) 
gelistet. Diese Unterart ist eine explizite Küstensippe, als Habitate nimmt sie Sand- und 
Kiesstrände sowie entsprechende küstennahe Standorte ein (Stace 2010).

Damit liegt der Schwerpunkt der Art in der mediterranen bis submediterranen 
Klima zone, reicht teils aber auch in die temperate Zone, außerdem tritt sie nördlich ihres 
natürlichen Areals häufig adventiv auf (Conert 1998). In den Niederlanden werden 
beide Unterarten als zwischen 1975 und 2000 eingebürgerte Neophyten geführt (Tamis 
2005, NDFF 2017), wobei die Verbreitungskarten eine deutliche Zunahme an Funden 
seit 1990 zeigen (NDFF 2017). Für Deutschland wird V. ciliata (subsp. ciliata) als sich 
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etablierend geführt, in den Bundesländern Baden-Württemberg, Bayern, Hessen, Nie-
dersachsen, Nordrhein-Westfalen und Mecklenburg-Vorpommern als unbeständig und 
in Rheinland-Pfalz als tendenziell etabliert (Buttler & al. 2017). Auch aus Süddäne-
mark sind bereits einige Fundpunkte bekannt (Asmussen-Lange & Hermann 2016).

Verbreitung, floristischer Status und Ökologie der Vulpia-Arten in Österreich

Die Verbreitung der drei Arten in Österreich wird in Abb. 1 anhand einer Verbreitungs-
karte auf Basis punktgenauer Verortungen (in wenigen Fällen sind auch Rasterdaten 
inkludiert) wiedergegeben. Für Vulpia ciliata werden auch Fundpunkte in den benach-
barten Regionen dargestellt.

Vulpia myuros
In Österreich am weitesten verbreitet ist die noch bei Adler & al. (1994) als stark ge-
fährdet und bei Niklfeld & Schratt-Ehrendorfer (1999) als gefährdet angegebene 
Vulpia myuros, die v. a. in tieferen Lagen außerhalb des Alpenraumes (vgl. Abb. 1) auf 
offenen und schottrigen Flächen verbreitet ist. Vermutlich bildet die Karte nur einen 
Bruchteil der aktuellen Verbreitung ab und die gehäuften Beobachtungen in Ober-
österreich, der südöstlichen Steiermark oder dem Wiener Raum spiegeln wohl eher 
eine verstärkte Kartiertätigkeit (Melzer & Barta 1996, Hohla 2001, Hohla 2006, 
Zernig & al. 2017) als eine tatsächlich dichtere Verbreitung wider. Bereits Fritsch 
(1922) gibt die Art für alle Bundesländer außer Salzburg und Kärnten an, wobei sich 
jedoch für Salzburg Stadt („Staatsbahnhof“) die erste Erwähnung bereits in Fugger 
& Kastner (1899) findet. Die Art wurde seither immer wieder auf den Bahnhöfen der 
Stadt beob achtet (Melzer 1998a, Pilsl & al. 2002) und wird als etablierter Neophyt 
geführt (Pflugbeil & Pilsl 2013). Bei Janchen (1956–1960) hingegen werden nur die 
Bundesländer Burgenland, Niederösterreich, Oberösterreich, Steiermark und Kärnten 
genannt. Für das zuletzt genannte Bundesland geben Hartl & al. (1992) adventive Vor-
kommen in einem Quadranten aus dem Zeitraum 1900 bis 1944 an, rezent sind einige 
weitere Funde im Bereich von Bahnanlagen bekannt (Melzer 1996, 1998b, 2001). In 
Tirol wurde die Art erstmals im Jahr 2007 in Innsbruck gefunden und konnte dort 2013 
(Pagitz & Lechner-Pagitz 2015) und 2017 (Hb. Pilsl in SZU) bestätigt werden. Wei-
tere Funde sind jedoch nicht bekannt, in Osttirol konnte sie trotz systematischer Kar-
tierung der Bahnhöfe noch nicht nachgewiesen werden (Stöhr & Brandes 2014). Der 
rezente Neufund für Nordtirol spricht klar für einen neophytischen Status. In Vorarl-
berg wird die Art als unbeständig geführt, es existieren keine historischen, aber einige 
wenige rezente Angaben (Amann 2016). Interessant ist, dass Halácsy (1896) die Mei-
nung vertritt, die Art komme in Niederösterreich nur im Gebirge zwischen Schottwien 
und der Schwarza sowie am Gahns (als „Gans“) zwischen Payerbach und Gloggnitz 
natürlich und beständig vor, während es sich bei anderen Standorten (wie Arsenal, Pra-
ter oder Bruck a. d. Leitha) um ephemere Vorkommen handle. Die „Flora von Wien, 
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Niederösterreich und Nordburgenland“ von Janchen (1977) nennt V. myuros für Nie-
derösterreich und das Nordburgenland als selten und oft unbeständig, während Melzer 
(1996) betont, dass die Art in den pannonischen Teilen Niederösterreichs, Wiens und des 
Burgenlandes heimisch ist und auch außerhalb von Bahnanlagen an sandigen Ruderal- 
und Segetal standorten beobachtet werden kann. Fischer & al. (2008) geben sie für das 
Burgenland, Wien, Niederösterreich, Oberösterreich, die Steiermark, Salzburg und 
Vorarlberg an, außerdem für Kärnten als unbeständig oder höchstens lokal eingebür-
gert. Im Pannonikum wird sie als selten, sonst als sehr selten geführt, wobei aber auf 
eine Arealausweitung hingewiesen wird (Fischer & al. 2008). Niklfeld & Schratt-
Ehrendorfer (1999) listen V. myuros als gefährdet, die Vorkommen in Niederöster-
reich und Wien sowie dem Burgenland werden als heimisch, die in Salzburg, Kärnten, 
der Steiermark und Oberösterreich als nur sekundär gesehen. Fischer & Fally (2006) 
nennen sie für das Burgenland als stark gefährdet. Aus dem Vergleich historischer und 
aktueller Verbreitungsmuster ist zu vermuten, dass die Art nur im pannonischen Teil 
Niederösterreichs, Wiens und des Burgenlandes heimisch ist. Sie nimmt heute sowohl 
in diesem Gebiet als auch weiter westlich v. a. gestörte, anthropogene Standorte ein, als 
Primärstandorte sind offene Silikat-Pionierrasen (Conert 1998, s. auch unten) denkbar.

Vulpia bromoides
Zumindest historisch weit verbreitet, wenn auch vermutlich nicht nur rezent, sondern 
schon immer selten, ist V. bromoides – bei Fritsch (1922) werden alle Bundesländer 
außer Oberösterreich genannt, bei Janchen (1956–1960) alle außer Oberösterreich und 
Tirol. Herbarbelege sowie Kartierungsdaten gibt es aus Vorarlberg, Tirol, Niederöster-
reich, der Steiermark und dem Burgenland, wobei sich zeigt, dass diese eigentlich west-
europäisch verbreitete Art ihren rezenten Schwerpunkt im Südosten Österreichs hat. 
In Vorarlberg gibt es historische Angaben aus Dornbirn (Dalla Torre & Sarnthein 
1906: als Festuca dertonensis) mit Hinweis darauf, dass es sich um ein Wildvorkom-

Abb. 1: Verbreitungskarte der drei Vulpia-Arten in Österreich (bei V. ciliata auch in angrenzenden 
Gebieten). Vulpia bromoides: graue Dreiecke und graues Fragezeichen (zweifelhafte Angabe im NSG 
Gurhofgraben bei Aggsbach-Dorf, Niederösterreich); V. ciliata: graue Rauten und schwarze Fragezei-
chen (zweifelhafte Angaben im Schweizer Kanton St. Gallen); V. myuros: schwarze Kreuze. Diese Karte 
basiert neben eigenen Funden und unpublizierten Daten der FKÖ auf: Flora Web (www.floraweb.de), 
dem Botanischen Informationsknoten Bayern (www.bayernflora.de), Info Flora (www.infoflora.ch), Flora 
Fauna Südtirol (www.florafauna.it), Global Biodiversity Information Facility (www.gbif.org), Revision 
von Herbarbelegen in W und WU, Revision einzelner Belege in IBF und SZB sowie der im Text zitierten 
Literatur. Rohdaten: siehe Elektronischer Appendix. — Fig. 1: Distribution of the three species of Vulpia 
in Austria (including adjacent areas for V. ciliata). Vulpia bromoides: grey triangles and grey question 
mark (doubtful record from the nature reserve Gurhofgraben near Aggsbach-Dorf, Lower Austria); V. cili-
ata: grey diamonds and black question marks (doubtful records from the Swiss canton of St. Gallen); 
V. myuros: black crosses. The map is based on own findings, unpublished FKÖ data, Flora Web (www.
floraweb.de), Botanischer Informationsknoten Bayern (www.bayernflora.de), Info Flora (www.infoflora.
ch), Flora Fauna Südtirol (www.florafauna.it), Global Biodiversity Information Facility (www.gbif.org), 
revisions of vouchers in W and WU, revisions of single vouchers in IBF und SZB as well as cited litera-
ture. Raw data: see electronic appendix.
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men handelt und der Standort den Vorkommen in Rheinfelden und Basel entspricht. 
Ein Beleg von 1991 (Dörr & Lippert 2001) stammt aus Lochau-Hörbranz, wobei die 
Autoren – wohl in Bezug auf das Allgäu – darauf hinweisen, dass die Art noch nicht 
eingebürgert ist; auch Amann (2016) listet sie nur als unbeständig. In Nordtirol wird 
V. bromoides nur als Ephemerophyt („rare casual“) (Spitaler & Zidorn 2006) geführt. 
Rezente Funde gibt es nicht, aber zwei historische Angaben aus der Umgebung von 
Alpbach (Handel-Mazzetti 1943; SZB: leg. M. Reiter 1933!) sowie einen Beleg aus 
dem Jahre 1913 von der „Mittenwalder Bahn“ (IBF: leg. F. Beer 1913!), wobei hier eine 
eindeutige Zuweisung zu Tirol nicht möglich ist. Für Osttirol und Salzburg gibt es keine, 
für Oberösterreich nur stark zu bezweifelnde Angaben (Hohla & al. 2009). Im Ver-
breitungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen Kärntens (Hartl & al. 1992) wird V. bro-
moides mit Hinweis auf Fritsch (1922) und Janchen (1956–1960) nur als adventiv 
geführt. Die Vorkommen in der Umgebung von St. Pölten (W: leg. E. Hackel 1904!, leg. 
E. Korb 1911!; WU: leg. E. Korb 1911!) und am Bisamberg (W: leg. J. Schneider 1903!; 
unklar ob für Niederösterreich oder Wien) müssen als erloschen angenommen werden. 
In Janchen (1977) wird die Art für Niederösterreich als selten und unbeständig geführt, 
für das Nordburgenland als vermutlich fehlend. Eine jüngere Angabe gibt es von den 
Serpentinit-Trockenrasen des Naturschutzgebiets Gurhofgraben bei Aggsbach-Dorf (W: 
leg. J. Loibl 1991 [non vidi]), allerdings ist dieser Fund stark zu bezweifeln, da der Beleg 
in der Sammlung W nicht auffindbar war und die Art sonst nicht für den Bezirk Melk 
angegeben wird (Schweighofer 2001). Für Wien listet Neilreich (1846) die Art unter 
Festuca bromoides in einem „Verzeichniss derjenigen Pflanzen, die in verschiedenen 
Werken in die Flora Wiens aufgenommen wurden, deren Vorkommen aber zweifelhaft 
ist oder auf einem Irrthum beruht“. Darüber hinaus findet sich nur eine weitere, eben-
falls wohl zu bezweifelnde Angabe von der Donauinsel (Pascher & Raab 2002). Ver-
gleichsweise häufiger und sowohl historisch als auch rezent nachgewiesen ist die Art im 
Mittel- und Südburgenland in den Bezirken Oberpullendorf und Oberwart (GZU: leg. 
H. Melzer 1992 [non vidi]; W: leg. F. Berger 1961!, leg. M. Strudl 1982!, leg. T. Barta 
2010 !; FKÖ). In der angrenzenden südöstlichen Steiermark, wo sie in der Flora der Stei-
ermark von Maurer (2006) noch als „vermutlich nur unbeständig“ gelistet ist, wurde 
V. bromoides 2015 und damit seit 1956 erstmals wieder für dieses Bundesland an drei 
Stellen im Bezirk Hartberg-Fürstenfeld nachgewiesen (Zernig & al. 2015). Fischer & 
al. (2008) geben sie für das Burgenland, Niederösterreich und Vorarlberg an, für die 
Steiermark, Kärnten und Nordtirol als unbeständig oder höchstens lokal eingebürgert, 
wobei das Vorkommen in Kärnten als fraglich, das in Nordtirol als erloschen geführt 
wird; die Art wird als sehr selten und vom Aussterben bedroht eingestuft. Niklfeld & 
Schratt-Ehrendorfer (1999) listen V. bromoides ebenfalls als vom Aussterben be-
droht, die einzigen rezenten heimischen Vorkommen werden für das Burgenland ange-
geben, die Vorkommen für Vorarlberg und Niederösterreich werden als heimisch, aber 
erloschen, die in der Steiermark werden als sekundär, die in Kärnten als sekundär und 
fraglich gesehen. Bei Fischer & Fally (2006) wird sie für das gesamte Burgenland als 
vom Aussterben bedroht genannt, ohne Hinweis auf einen allochthonen Status.
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Anhand der hier beschriebenen historischen und aktuellen Verbreitung kann ver-
mutet werden, dass die bis auf einen Einzelfund rezent nicht mehr bestätigten Punkte 
im Westen Österreichs auf zufällige Verschleppungen zurückgehen, während es sich 
bei den teils auch rezent wiedergefundenen Populationen im Südburgenland und der 
Südsteiermark um einheimische oder zumindest archäophytische Vorkommen handelt, 
was gut mit den Funden im östlich angrenzenden Ungarn (Bartha & Király 2015) 
korreliert. Die Situation in Niederösterreich und Wien bleibt unklar, aber auch hier gibt 
es – bis auf jeweils eine, stark zu bezweifelnden Angabe (s. o.) – keine rezenten Funde 
in den letzten 100 Jahren. Als primäre Standorte dieser heute v. a. Sekundärstandorte 
wie sandige Äcker oder Bahnschotter einnehmenden Art sind wie bei V. myuros offene 
Silikat-Trockenrasen (s. u.) denkbar.

Vulpia ciliata
Eindeutig neophytisch sind hingegen alle Vorkommen von Vulpia ciliata in Österreich 
und den angrenzenden Regionen. In Südtirol wurde die Art im Etschtal erstmals in 
den 1970er-Jahren nachgewiesen und galt danach als verschollen (Wilhalm 2001), 
konnte aber nach dem Jahr 2000 an vier Punkten wiedergefunden werden und wird 
als unbeständig geführt (Flora Fauna Südtirol 2017). Bei den zahlreichen Funden 
im Kanton St. Gallen (s. Abb. 1) handelt es sich um in der Schweizer floristischen 
Kartierung ehemals übliche Angaben für Naturräume (Welten & Sutter 1982, bzw. 
Nachträge in Wagner 1994), aus denen nachträglich Quadrantendaten (Info Flora 
2017) extra poliert wurden. Aufgrund ihrer isolierten Lage und der alten, unbestätigten 
Datengrundlage sind diese allerdings zu bezweifeln. Die „Flora Helvetica“ (Lauber & 
Wagner 2012) gibt die Art für die Schweiz als adventiv an. Der nahe der österreichi-
schen Grenze gelegene Punkt in Baden-Württemberg (Abb. 1) wurde 1983 und 1984 
beobachtet, konnte aber 1991 nicht mehr bestätigt werden (Dörr & Lippert 2001). Die 
beiden nördlichen Punkte stammen aus der Zeit von 1938 bis 1940 (Zentralstelle 
für die floristische Kartierung von Baden-Württemberg 2017). In Bayern wurde 
die Art im Jahr 2000 in einer Schottergrube nahe der österreichischen Grenze gefun-
den, konnte aber 2001 nicht mehr bestätigt werden (Hohla 2001). Der nordwestliche 
Punkt geht auf Daten des Botanischen Informationsknotens Bayern (Zentralstelle 
für die floristische Kartierung Bayerns 2017) zurück, wo die Art als unbeständig 
geführt wird. Oberdorfer (2001) nennt sie für z. B. die Regionen voralpines Hügel- 
und Moorland, südliches Alpenvorland und Oberrheinebene als gelegentlich adventiv. 
Für die Tschechische Republik wird V. ciliata als „casual neophyte“ (Pyšek & al. 2012) 
gelistet. Nachweise aus den anderen Grenzregionen fehlen noch, sind aber zu erwarten.

Der erste ostösterreichische Fund geht auf Christoph Dobeš zurück, der die Art – 
wohl zufällig mit Substrat verschleppt (pers. Mitteilung von Ch. Dobeš an D. Reich) 
– im Jahr 2012 im Medizinalgarten des Departments für Pharmakognosie der Uni-
versität Wien in Wien-Alsergrund fand (W: C. Dobeš 2010!). Die AutorInnen fanden 
V. ciliata im Zeitraum zwischen 2015 und 2017 an 20 Punkten in Wien und Niederös-
terreich im Pannonischen Flach- und Hügelland, wobei mehrere Fundpunkte von 2015 
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auch in den darauffolgenden Jahren aufgesucht wurden und die Vorkommen bestätigt 
werden konnten. Die beiden Fotos in Abb. 2 zeigen das Habitat einer entsprechenden 
Population sowie den Habitus fruchtender Individuen von V. ciliata. Es wurden über 
50 Bahnhöfe in Niederösterreich, Wien und dem Burgenland untersucht. Im Waldvier-
tel, im nördlichen Weinviertel, im Burgenland und im niederösterreichischen Teil der 
Kalkalpen wurde V. ciliata trotz Nachsuchens nicht gefunden. Im von uns untersuch-
ten Gebiet liegt der westlichste Nachweis der Art in Neulengbach, der nördlichste in 
Stockerau, der östlichste in Bad Deutsch-Altenburg und der südlichste in Wiener Neu-
stadt, wobei bis auf eine Wiener Population auf einer planierten und vegetationsarmen 
Kies-Offenfläche alle Populationen in Grus auf Bahnschotter zu finden waren. An 
fast allen beobachteten Stellen trat V. ciliata gemeinsam mit V. myuros auf. In Salz-
burg wurde die Art erstmals im Jahr 2009 in der Stadt Salzburg, am Verschubbahnhof 
Gnigl (Hb. Pilsl in SZU: leg. P. Pilsl), gefunden, danach 2016 am Bahnhof Steindorf bei 
Straßwalchen (Hb. Pilsl in SZU & SZB: leg. P. Pilsl) sowie 2017 am Containerbahn-
hof Wals-Siezenheim (Hb. Pilsl in SZU & SZB: leg. P. Pilsl). Diese Funde aus dem 
Nördlichen Alpenvorland wurden zuerst für V. myuros verkannt. Die erste publizierte 

Abb. 2: Vulpia ciliata und V. myuros am Bahnhof Bad Deutsch-Altenburg (Niederösterreich). A: Habitat 
auf einer vegetationsarmen Schotterfläche zwischen Bahngleisen, B: Habitus fruchtender Individuen von 
V. ciliata. Fotos: Dieter Reich, 7. Juni 2017. — Fig. 2: Vulpia ciliata and V. myuros at the trainstation Bad 
Deutsch-Altenburg (Lower Austria). A: habitat on open gravel in-between railroad tracks, B: habitus of 
fruiting V. ciliata. Photos: Dieter Reich, 7 June 2017.
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Salzburger Population wurde 2016 am Alpennordrand, im Salzburger Stadtteil Parsch, 
ebenfalls auf einem Bahnhof gefunden (Wittmann & Pflugbeil 2017). Offensichtlich 
können sowohl V. ciliata als auch V. myuros, von der ein Massenauftreten auf Bahnhö-
fen bereits länger bekannt ist (z. B. Melzer 1998c), den Gütertransport auf der Schiene 
für ihre Ausbreitung nutzen, darüber hinaus finden sie mit dem Bahnschotter ideale, 
konkurrenzarme Lebensräume vor.

Ein Vergleich der in den Florenwerken des 20. Jahrhunderts beschriebenen mit der 
aktuellen Verbreitungssituation zeigt in Österreich eine enorme Gebietsausweitung 
von Vulpia myuros über die letzten Jahrzehnte, den möglichen Beginn einer ähnlichen 
Arealausweitung von V. ciliata und demgegenüber ein fast völliges Verschwinden von 
V. bromoides, und das bei ähnlichen ökologischen Ansprüchen. Alle drei Arten besie-
deln trockene, sandige Ruderal- und Segetalstandorte und sind kalkmeidend (Stace & 
Cotton 1980, Fischer & al. 2008, Landolt & al. 2010). Die annuelle Lebensform 
und Kleistogamie (Cotton & Stace 1976) sowie eine hohe Ausbreitungsfähigkeit stel-
len eine gute Anpassung an diese dynamischen Habitate dar. Während laut Fischer & 
al. (2008) V. bromoides im Gebiet auf die colline Höhenstufe beschränkt ist, wird für 
V. ciliata und V. myuros die colline bis montane Höhenstufe angegeben. In der „Flora 
alpina“ (Aeschimann & al. 2004) werden V. bromoides und V. ciliata nur für die colline, 
V. myuros für die colline bis montane Höhenstufe angegeben. Vergleicht man die für 
Österreich adaptierten ökologischen Zeigerwerte (Karrer & Wiedermann 2017) für 
V. bromoides und V. myuros, so bevorzugt erstere ein etwas ozeanischeres Klima, etwas 
mehr Feuchtigkeit und etwas saurere Böden. Für V. ciliata als mediterranes Florenele-
ment existieren hier keine entsprechenden für Mitteleuropa adaptierten Zeigerwerte. 
Nach Landolt & al. (2010), wo Zeigerwerte für die Schweiz und die Alpen angegeben 
werden, hat V. ciliata höhere Temperaturansprüche (sehr warm-collin gegenüber warm-
collin bei den beiden anderen Arten) und ist gemeinsam mit V. bromoides auf ein etwas 
ozeanischeres Klima angewiesen als V. myuros. Vulpia bromoides und V. myuros sind 
hingegen etwas besser an wechselnde Feuchtigkeitsverhältnisse angepasst als V. cili-
ata. Vulpia ciliata und V. myuros ertragen Trockenheit besser als V. bromoides und 
bevorzugen schwach saure bis neutrale und mäßig nährstoffarme bis mäßig nährstoff-
reiche Böden, wohingegen V. bromoides saure und nährstoffarme Böden erträgt. Vulpia 
ciliata und V. myuros zeigen zudem eine gewisse Salztoleranz, die bei V. bromoides 
nicht gegeben ist. Ein Hinweis auf die Ursachen der (wohl nicht nur rezenten) Seltenheit 
von V. bromoides in Österreich könnte neben der biogeographischen Situation am wohl 
schon zu kontinentalen Arealrand eine vergleichsweise Konkurrenzschwäche (saurere, 
nährstoffärmere Böden!) geben. Ob die Salztoleranz zu einer weiteren Ausbreitung 
von V. ciliata und V. myuros entlang von im Winter mit Tausalzen schnee- und eisfrei 
gehaltenen Straßen führen wird, bleibt abzuwarten. In Ostösterreich konnten wir alle 
drei Arten an anthropogenen Standorten beobachten. Während V. ciliata (noch?) auf 
Bahnanlagen und bahnnahe Offenbereiche beschränkt ist, nimmt V. myuros auch unter-
schiedliche trockene und offene Ruderalstandorte ein und findet sich vereinzelt auch in 
Segetalgesellschaften. Die vereinzelten neueren Angaben von V. bromoides verweisen 
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ebenfalls auf Ruderalstandorte wie aufgelassene Sandgruben oder Wegränder und auf 
Segetalgesellschaften über sandigem Boden. Gemeinsam ist den drei Arten als Annu-
ellen eine Bindung an offene Standorte mit lückiger Vegetation, wie sie in der heutigen 
anthropogen überprägten Landschaft fast nur mehr an Ruderal- und extensiven Segetal-
standorten zu finden sind. Auf Bahnanlagen könnten V. myuros und V. ciliata eventuell 
auch von dem dort häufigen Pestizid-Einsatz profitieren, da sie als ephemere Annu-
elle ihren Lebenszyklus z. T. schon vor dem Vergiften abgeschlossen haben und danach 
wieder entsprechende Offenstandorte vorfinden. An potentiell natürlichen Standorten 
(Silikat-Trockenrasen) konnten von uns weder V. bromoides noch V. myuros beobach-
tet werden, wobei hier keine systematische Untersuchung möglicher Flächen stattge-
funden hat. Der „Österreichische Trockenrasen-Katalog“ (Holzner & al. 1986) nennt 
V. myuros nur für zwei Flächen, die Felstrockenrasen und Grusfluren am Gollitsch SW 
von Retz und die Dünenflächen NW Schönfeld im Marchfeld; V. bromoides fehlt.

In der Pflanzensoziologie gelten V. myuros und V. bromoides als Kennarten des 
Filagini-Vulpietum (Filzkraut-Federschwingel-Flur), der einzigen heimischen Assozi-
ation des Thero-Airion (Verband der Kleinschmielen-Rasen). In Österreich findet sich 
diese Gesellschaft über sandigen Böden im Oberpullendorfer Becken (Mucina & al. 
1993). Die „Rote Liste der gefährdeten Biotoptypen“ (Essl & al. 2004) nennt V. myuros 
als wichtige Art der Silikat-Pioniertrockenrasen – wobei der Hinweis auf die Böhmi-
sche Masse irrig erscheint, da dieser Biotoptyp dort wohl kaum dem Filagini-Vulpietum 
zuzuordnen ist (vgl. Mucina & al. 1993) – sowie für Ruderalfluren trockener Standorte 
mit offener Pioniervegetation über saurem, nährstoffarmem Substrat. Die ursprüngli-
chen Habitate von V. ciliata entsprechen wohl am ehesten Gesellschaften der Klasse 
Helianthemetea guttati, also ephemeren, von niedrigwüchsigen Annuellen geprägten 
Gesellschaften (Rodwell & al. 2002).

Differentialmerkmale und ein Schlüsselentwurf

Da einerseits eine weitere Arealausweitung bei V. ciliata und V. myuros zu erwarten 
ist und andererseits – gerade aus naturschutzfachlicher Sicht – die vom Aussterben be-
drohte V. bromoides (Niklfeld & Schratt-Ehrendorfer 1999, Fischer & Fally 
2006) mehr Aufmerksamkeit verdient, erscheint uns eine Überarbeitung des etwas miss-
verständlichen Schlüssels in Fischer & al. (2008) wichtig. Dazu vorweg einige Anmer-
kungen: Die lange Bewimperung der Deckspelzen charakterisiert V. ciliata zwar meist 
gut, ist aber als Differentialmerkmal denkbar ungeeignet. Einerseits existieren kahle 
bis fast kahle Formen von V. ciliata (subsp. ciliata) sowie eine eigene subsp. ambigua, 
die raue, aber unbehaarte Deckspelzen aufweist (Stace & Cotton 1980, Stace 2010), 
andererseits gibt es Formen von V. myuros, die kurz bewimperte (f. megalura) oder dor-
sal behaarte Deckspelzen (f. hirsuta) besitzen (Stace 2010). Im Gebiet wurden bisher 
nur typische, also behaarte Formen von subsp. ciliata beobachtet, aber ein zukünftiges 
Auftreten kahler Formen oder der anderen Unterart (wenn auch unwahrscheinlich ob 
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des Areals und der ökologischen Einnischung) kann nicht ausgeschlossen werden. Bei 
V. myuros wurden sowohl kahle als auch kurz bewimperte Formen beobachtet. Als sinn-
voll – und daher in den meisten Schlüsseln verwendet – hat sich die Kombination aus 
den Längen bzw. dem Längenverhältnis der beiden Hüllspelzen und dem Zahlenverhält-
nis der unteren fertilen zu den oberen sterilen Blüten erwiesen (Abb. 3). Es ist darauf 
zu achten, dass die Messungen nicht an apikal im Blütenstand oder seinen Seitenachsen 
sitzenden Ährchen durchgeführt werden. Messungen an Deckspelzen sind immer an 
den zwei basalen Deckspelzen vorzunehmen (Stace & Cotton 1980). Hier ist anzu-
merken, dass sich bei Hüllspelzenmessungen an eigenem Material die Werte der an 
der Hauptachse oder basal an Seitenästen sitzenden Ährchen als am konstantesten und 
damit geeignetsten herausgestellt haben. Häufig findet sich in Schlüsseln (z. B. Fischer 
& al. 2008, Stace 2010) der Hinweis auf eine bei V. myuros auch zur Reife teilweise von 
der obersten Laubblattscheide umgebenen Rispe gegenüber einer völlig freien Rispe bei 
V. bromoides. Dieses Merkmal hat sich jedoch zumindest bei dem vom Erstautor gese-
henen Material als unbrauchbar erwiesen, da es nicht immer mit den anderen Merkma-
len korrelierte. Die Werte eigener Messung liegen innerhalb der bei Stace & Cotton 
(1980) und Stace (2010) angegebenen Schwankungsbreiten, nur die Länge der unteren 
Hüllspelzen bei V. myuros hat bei dem untersuchten österreichischen Material den Wert 

Abb. 3: Fruchtende Ährchen. A: Vulpia bromoides (WU 0086641), B: Vulpia ciliata (WU 0089989), C: 
Vulpia myuros (WU 0090046). Fotos: Dieter Reich. — Fig. 3: Fruiting spikelets. A: Vulpia bromoides 
(WU 0086641), B: Vulpia ciliata (WU 0089989), C: Vulpia myuros (WU 0090046). Photos: Dieter Reich.
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von 0,8 mm nie unterschritten und wurde dahingehend angepasst. Der Schlüssel für die 
beiden Unterarten von V. ciliata wurde auf Grund fehlenden Vergleichsmaterials aus 
Stace & Cotton (1980) und Stace (2010) übernommen, für V. c. subsp. ambigua wird 
(statt des unseres Erachtens nach unschönen Zweifelhaft-Wimper-F.) das ökologisch 
aussagekräftige Küsten-Wimper-Federschwingel als deutscher Name vorgeschlagen.

1 Ährchen mit 1–3 fertilen Blüten an der Basis und 3–7 sterilen, apikalen Blüten, untere 
Hüllspelzen sehr kurz, oft zu häutigen Schuppen reduziert, 0,1–1 mm lang, obere 
Hüllspelzen 1,5–4 mm lang. — Länge der unteren Hüllspelze < ¼ der oberen, obere 
Hüllspelze spitz, aber niemals begrannt, Deckspelzen meist lang bewimpert und am 
Rücken langhaarig, die der fertilen Blüten mit 3(–5) feinen Nerven. Bahngelände, 
trockene Ruderalstellen. (W), (N), (S). V. ciliata / Wimper-Federschwingel
a Ährchen (ohne Grannen) 7–10 mm lang, fertile Deckspelzen (ohne Grannen) 5–6,5 mm lang, 

sterile Deckspelzen (ohne Grannen) ≤ 8 mm lang, Deckspelzen bewimpert und am Rücken lang-
haarig. (W), (N), (S). V. c. subsp. ciliata / Eigentlicher W.-F. 

a* Ährchen (ohne Grannen) 5–7 mm lang, fertile Deckspelzen (ohne Grannen) 4–5 mm lang, sterile 
Deckspelzen (ohne Grannen ≤ 6 mm lang, Deckspelzen rau, aber kahl. Fehlt im Gebiet. 

  V. c. subsp. ambigua / Küsten-W.-F.
1* Ährchen mit 2–5 fertilen Blüten an der Basis und 1–2 sterilen, apikalen Blüten; un-

tere Hüllspelzen gut ausgeprägt, 0,8–5 mm lang, obere Hüllspelzen 2,5–9 mm lang. 
— Obere Hüllspelze spitz oder begrannt, Deckspelzen meist rau, aber in der Regel 
unbehaart, die der fertilen Blüten mit 5 feinen Nerven. 2

2 Untere Hüllspelze 1–2,5 mm lang, etwa 1⁄3–1⁄2 × so lang wie die obere, obere Hüll-
spelze 2,5–6,5 mm lang, fertile Deckspelzen ausgebreitet 0,8–1,3 mm breit. — 
Deckspelzen meist rau, selten bewimpert oder dorsal behaart. Äcker, Bahngelände, 
trockene Ruderalstellen. W, N, O, St, (K), S, (NordT), (V).  
 V. myuros / Mäuse-Federschwingel

2* Untere Hüllspelze 2,5–5 mm lang, etwa 1⁄2–3⁄4 × so lang wie die obere, obere Hüll-
spelze 4,5–9 mm lang, fertile Deckspelzen ausgebreitet 1,3–2 mm breit. — Deck-
spelzen rau, nie behaart. Äcker, Bahngelände, trockene Ruderalstellen. B, N†?, 
(O?), St, (K?), (NordT†), (V).  V. bromoides / Trespen-Federschwingel

Übersicht aller bisher bekannten Fundorte von Vulpia ciliata in Österreich

N i e d e r ö s t e r r e i c h : 
( 1 )  Bezirk Bruck an der Leitha: Bahnhof Bad Deutsch-Altenburg, 16°54′39″ E 
48°07′52″ N (7867/3); ca. 170 msm; Gleisschotter und offene Schotterfläche zwischen 
den Gleisen; 8. Juni 2015: D. Reich (WU 0089997), sowie 2. Juli 2016 (WU 0091532) 
und 7. Juni 2017: D. Reich (WU); – (2) Bezirk Bruck an der Leitha: Bahndamm ca. 1 km 
E des Bahnhofs Bruck an der Leitha, 16°47′28″ E 48°01′05″ N (7966/4); ca. 160 msm; 
Gleisschotter; 13. Juni 2015: D. Reich (WU 0090042); – (3) Bezirk Gänserndorf: 
Bahnhof Gänserndorf, 16°44′13″ E 48°20′27″ N (7666/3); ca. 160 msm; Gleisschotter; 
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10. Juni 2015: D. Reich (WU 0090037); – (4) Bezirk Korneuburg: Bahnhof Gerasdorf, 
16°29′05″ E 48°17′43″ N (7764/2); ca. 160 msm; Gleisschotter; 28. Mai 2015: D. Reich & 
R. Sander (WU 0090032); – (5) Bezirk Korneuburg: Bahnhof Korneuburg, 16°19′38″ E 
48°20′43″ N (7663/4); ca. 170 msm; Gleisschotter; 7. Juni 2015: D. Reich (WU 0089989); 
–  (6) Bezirk Korneuburg: Bahnhof Stockerau, 16°12′44″ E 48°22′57″ N (7663/1); ca. 
170 msm; Gleisschotter; 7. Juni 2015: D. Reich (WU 0089986); – (7) Bezirk Mistelbach: 
Bahnhof Wolkersdorf, 16°30′48″ E 48°22′36″ N (7665/1); ca. 180 msm; Gleisschotter; 
28. Mai 2015: D. Reich & R. Sander (WU 0090031); – (8) Bezirk Sankt Pölten-Land: 
Bahnhof Neulengbach, 15°53′30″ E 48°11′59″ N (7861/1); ca. 240 msm; Gleisschotter; 
8. Juni 2015: R. Sander (WU 0090038); – (9) Bezirk Wien-Umgebung: Bahnhof Klos-
terneuburg Weid ling, 16°20′04″ E 48°17′52″ N (7764/1); ca. 170 msm; Gleisschotter; 19. 
Mai 2015: D. Reich (WU 0090014); – (10) Bezirk Wiener Neustadt: Bahnhof Wiener 
Neustadt, 16°14′03″ E 47°48′46″ N (8163/3); ca. 270 msm; Gleisschotter; 30. Mai 2015: 
D. Reich (WU 0090035).
W i e n :  (1) 2. Bez.: Offenfläche zwischen Vorgartenstraße und Taborstraße, ca. 
1,2 km NNE des Bahnhofs Praterstern, 16°23′36″ E 48°13′46″ N (7764/3); planierte, 
vegetationsarme Kiesfläche; ca. 160 msm; 14. Mai 2015: D. Reich & R. Sander (WU 
0090027); – (2) 3. Bez.: Gleisgelände südlich des Bahnhofs Wien-Mitte, 16°23′02″ E 
48°12′14″ N (7764/3); ca. 160 msm; Gleisschotter; 27. Mai 2015: D. Reich (WU 
0090005); – (3) 9. Bez.: Medizinalgarten des Departments für Pharmakognosie, Althan-
straße 14, 16°21′35″ E 48°13′58″ N (7764/3); ca. 170 msm; 30. Mai 2012: C. Dobeš (W 
2012-0013628); – (4) 10. Bez.: Offenfläche zwischen Bahn und Landgutgasse, ca. 790 m 
SW des Hauptbahnhofs, 16°22′02″ E 48°10′55″ N (7864/1); ca. 200 msm; zusammen 
mit Apera interrupta; 20. Juni 2017: Th. Barta (Hb. Barta); – (5) 14. Bez.: Bahnhof 
Hütteldorf, 16°15′59″ E 48°11′45″ N (7863/2); ca. 210 msm; Gleisschotter; 6. Juni 2015: 
D. Reich & R. Sander (WU 0089992); – (6) 19. Bez.: Bahnhof Heiligenstadt, 16°22′01″ E 
48°15′02″ N (7764/1); ca. 170 msm; Gleisschotter; 13. Mai 2015: D. Reich (WU 0090026) 
sowie 13. Mai 2016 und 30. Mai 2017: D. Reich (WU); – (7) 19. Bez.: Bahnhof Nussdorf, 
16°22′05″ E 48°15′35″ N (7764/1); ca. 170 msm; Gleisschotter; 15. Mai 2015: D. Reich 
(WU 0090009); – (8) 19. Bez.: Gleisgelände ca. 560 m NE des Bahnhofs Spittelau, 
16°21′40″ E 48°14′25″ N (7764/3); ca. 160 msm; Gleisschotter; 18. Mai 2015: D. Reich 
& R. Sander (WU 0090015); – (9) 19. Bez.: Bahnhof Spittelau, 16°21′27″ E 48°14′09″ N 
(7764/3); ca. 160 msm; Gleisschotter; 18. Mai 2015: D. Reich & R. Sander (WU 0090016); 
– (10) 20. Bez.: Gleisgelände ca. 150 m NW der Nordbrücke, 16°22′27″ E 48°15′15″ N 
(7764/1); ca. 160 msm; Gleisschotter; 28. Mai 2015: D. Reich (WU 0090007); – (11) 
21. Bez.: Bahnhof Floridsdorf, 16°24′02″ E 48°15′25″ N (7764/1); ca. 170 msm; Gleis-
schotter; 28. Mai 2015: D. Reich & R. Sander (WU 0090028).
S a l z b u r g :  (1) Salzburg Stadt: Gnigl, Verschubbahnhof Gnigl, 13°03′49″ E 
47°48′54″ N (8144/3); ca. 420 msm; zwischen den Gleisen; 9. Mai 2009: P. Pilsl (Hb. Pilsl 
in SZU); – (2) Salzburg Stadt: Parsch, nahe der Bahnhaltestelle Salzburg-Parsch, knapp 
südlich vom Modelleisenbahnklub, 13°04′19″ E 47°48′03″ N (8144/3); ca. 430 msm; 
29. Mai 2016: H. Wittmann (SZB & LI); – (3) Bezirk Salzburg-Umgebung: Steindorf 
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Adler W., Oswald, K. & Fischer R. (1994): Exkursionsflora von Österreich. – Stuttgart: Ulmer.
Aeschimann D., Lauber K., Moser D. M. & Theurillat J.-P. (2004): Flora alpina: Ein Atlas sämtlicher 

4500 Gefäßpflanzen der Alpen. 2. Gentianaceae–Orchidaceae. – Bern: Haupt Verlag.
Amann G. (2016): Aktualisierte Rote Liste der Farn- und Blütenpflanzen Vorarlbergs. – Online-Beilage zu 

Grabherr G., Amann G., Beiser A. & Grabher M.: Das Pflanzenleben Vorarlbergs. – Hohenems: 
Bucher. http://www.buntundartenreich.at/upload/file/RoteListen_Pflanzen_Voarlberg_180516.pdf & 
http://www.zobodat.at/pdf/BerStudVorarlNat_RL-Pf-2016_0001-0161.pdf

Asmussen-Lange C. B. & Hermann J. (2016): Atlas Flora Danica. Version 1.1. Botanical Society of Den-
mark. – [aufgerufen über http://www.gbif.org am 10. Okt. 2017].

Bartha D. & Király G. (2015): Magyarország edényes növényfajainak elterjedési atlasza = Atlas florae 
Hungariae. – Sopron: Nyugat-magyarországi Egyetem Kiadó.

bei Straßwalchen, Bahngelände im Südwestteil des Bahnhofs, 13°14′15″ E 47°57′57″ N 
(8045/1); ca. 540 msm; Abstellgleis; 25. Mai 2016: P. Pilsl (Hb. Pilsl in SZU & SZB); – 
(4) Bezirk Salzburg-Umgebung: Wals-Siezenheim, Containerbahnhof N der Autobahn 
an der Bahnlinie nach Freilassing, Bahngelände im Südteil, 13°00′09″ E 47°49′19″ N 
(8144/3); ca. 420 msm; Bahngelände; 14. Mai 2017: P. Pilsl (Hb. Pilsl in SZU & SZB) 
sowie 20. Mai 2017 (Hb. Pilsl in SZU).

Elektronischer Appendix

Die georeferenzierten Fundpunkte, auf denen Abb. 1 basiert, können unter den folgen-
den Links heruntergeladen werden:

http://www.flora-austria.at/Docs/Neilreichia/Daten/Vulpia_Verbreitungsdaten.zip
http://www.flora-austria.at/neilreichia_abfrage.html?band=9
http://www.zobodat.at/pdf/neilreichia_supp/Neilreichia9_Supp.zip
http://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=54446
https://doi.org/10.5281/zenodo.1116720
Es handelt sich um ein ZIP-Archiv mit drei Excel-Dateien, welche die in dieser 

Publikation verwendeten Verbreitungsdaten von Vulpia bromoides, Vulpia ciliata und 
Vulpia myurus beinhalten.
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